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Volle Werkstätten: Fahrradhändler im Stress

VON JANNIS MÜLLER

TRIER Trier ist nicht Amsterdam. Auf 
Fahrräder und deren Besitzer trifft 
man trotzdem an jeder Ecke. Das 
sonnige Wetter und die sommerli-
chen Temperaturen verstärken das 
natürlich. Wer jetzt das eigene Rad 
aus dem Keller kramt, um das gute 
Wetter auszunutzen, muss hoffen, 
dass der Drahtesel unversehrt ist. 
Wobei ein spontaner Besuch beim 
Fahrradhändler um die Ecke zur 
Reparatur doch sicherlich kein 
Problem ist, oder? Weit gefehlt! Die 
Händler haben alle Hände voll zu 
tun. Worauf müssen sich Kunden 
jetzt einstellen? Der Volksfreund 
hat eine Umfrage durchgeführt 
und Antworten von vielen Fahr-
radhändlern und Stationen ge-
sammelt.

Tatsächlich halte sich die mo-
mentane Nachfrage der Kunden 
in Grenzen. „Die Kunden sind 
wirklich noch verhalten“, heißt 
es von Radsport Lauer. Ähnliches 
berichtet Michael Seibel von den 
Monz Fahrradwelten: „Die Nach-
frage war in den Monaten März bis 
April verhältnismäßig gering.“ Als 
zwiegespalten wird die Nachfrage 
bei der Fahrradstation Gleis 11 am 
Trierer Hauptbahnhof wahrgenom-
men. „Die Kunden haben schon 

Interesse, jedoch ist die Kaufkraft 
niedriger, die Leute sind preisbe-
wusster.“ Auch Fahrrad Heidemann 
verzeichnet geringere Absätze: „Bis 
Mai ist die Lage eher schlecht, der 
Umsatz 2023 ist schon deutlich ge-
ringer als 2022“.

Wichtig hierbei sei es, die Nach-
frage in Bezug auf die vergangenen 
Jahre zu setzen. In den Jahren 2020 
bis 2022 habe es einen regelrechten 
Boom für Fahrräder und speziell E-
Bikes/Pedelecs gegeben. Das vor-
angegangene Jahr sei „schon ein 
sehr gutes Jahr gewesen“ erklärt 
Fahrrad Heidemann. Im Vergleich 

dazu habe sich die Lage beruhigt, 
jedoch befinde sich die Nachfrage 
nach Neurädern „weiterhin auf 
einem hohen Niveau“, sagt Holger 
Bracht von Velopoint Trier.

Grund für den etwas holprigen 
Start in diesem Jahr und auch der 
schleppende Beginn der Fahrrad-
saison sei das Wetter. Das habe 
sich in den letzten Wochen eher 
„schlecht dargestellt“, erklärt Sei-
bel. Dass die Nachfrage nun wie-
der besser sei, lege wahrscheinlich 
auch daran, dass der Sommer mit 
seinen Temperaturen angekom-
men sei.

Das Konzept des Leasings durch 
den Arbeitgeber begünstige eben-
falls die Nachfrage. Dieses biete 
„eine attraktive Möglichkeit, sich 
ein hochwertiges Rad  zuzulegen“, 
sagt Holger Bracht. Generell steige 
das Ansehen des Drahtesels inner-
halb der Gesellschaft. „Das umwelt-
freundliche Fahrrad spielt aktuell 
eine größere Rolle im Alltag.“

Eine verstärkte Nachfrage nach 
Reparaturterminen verzeichnen 
alle Fahrradanbieter. Jeden Tag 
würden Kunden in die Läden kom-
men und nach Terminen fragen. 
„Wir erhalten aktuell zehn bis 20 

Anfragen pro Tag, zusätzlich kom-
men spontan fünf bis zehn Kunden 
mit dem Rad auf gut Glück vorbei“, 
berichtet Seibel. Dem könne man 
absolut nicht gerecht werden, so 
sei es beispielsweise bei Fahrrad 
Heidemann nur möglich „fünf bis 
sieben Termine pro Tag“ an Kunden 
zu vergeben.

Grund für den hohen Betrieb sei-
en auch die neuwertigen E-Bikes/
Pedelecs. Diese gewinnen immer 
mehr Anteil am Fahrradmarkt, 
sie seien durch Corona 2020 auf 
den Markt gespült worden. Jedoch 
würden diese neuen Räder auch 

Probleme in sich bergen.„Es ist 
ganz schwer, da etwas selbst zu 
machen. Man kann es privat nicht 
selbst reparieren“, schildert ein 
Vertreter der Fahrradstation Gleis 
11. Pedelecs seien komplexer und 
kämen deshalb öfter zum Service. 
Kunden und Kundinnen würden 
mit dieser Art von Fahrrädern viel 
mehr Kilometer abspulen, weshalb 
der Verschleiß auch höher sei.

Hinzu komme, dass auch in der 
Fahrradbranche ein Fachkräfte-
mangel bestehe. Fachmänner und 
-frauen seien bei den komplexen 
E-Bikes jedoch absolut notwen-
dig, die Instandsetzung eines Ra-
des dauere aufgrund des Mangels 
dadurch viel länger. Unter den 
Fahrradhändlern gibt es bei der 
Terminierung und Annahme von 
Kunden zwei Ansichten.

Einige Händler nehmen für Re-
paraturen keine fremden Räder an. 
Sie setzen nur jene wieder instand, 
die bei ihnen selbst und nicht bei 
einem Großhändler im Internet be-
stellt wurden. „Dafür reichen die 
Kapazitäten einfach nicht“, sagt 
Michael Seibel, ebenso bei Frank 
Heidemann: „Dafür fehlt es an Per-
sonal und Platz.“ Es komme aber 
auch vor, dass  beispielsweise wie
Holger Bracht von Velopoint Trier 
auch fremde Räder entgegen neh-
me: „In einem Notfall, wie einem 
Motorausfall, einer gerissenen Ket-
te oder einfach nur einem platten 
Reifen helfen wir unseren Kunden 
natürlich nach wie vor schnellst-
möglich, damit sie mobil bleiben.“

Andere Händler wie die Fahrrad-
station Gleis 11, handhaben die Si-
tuation anders. „Wir nehmen auch 
fremde Räder entgegen.“ Dort wer-
de nicht differenziert, Hauptsache, 
der Drahtesel sei schließlich wieder 
verkehrstauglich. Die Terminver-
gabe gestaltet sich von Händler zu 
Händler unterschiedlich. Teilweise 
warte man bis zu drei Monate auf 
einen Inspektionstermin. Gründe 
dafür seien  die große Menge an 
Fahrrädern in Relation zu wenigen 
Fachkräften. Andere Händler wer-
ben mit flexibleren und kürzeren 
Wartezeiten. „Wir sind auf Repara-
turen spezialisiert. Termine werden 
bei uns innerhalb einer Woche ver-
geben“, teilt Radsport Lauter mit.

Bei sonnigem Wetter und 
hohen Temperaturen sind 
auf den Straßen Triers 
auch immer mehr Draht-auch immer mehr Draht-auch immer mehr Draht
esel unterwegs. Bei Schä-
den am Rad ist ein Besuch 
beim Fahrradhändler zur 
Reparatur notwendig. 
Aber wie lange dauert 
das? Der Volksfreund hat 
nachgefragt.

E-Bikes in Bit-
burg: Viele legen 
sich ein elektro-
nisch betriebe-
nes Fahrrad zu, 
das man aber 
selten selbst  
reparieren kann. 
FOTO: ARCHIV/
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„Es ist ganz schwer, da 
etwas selbst zu machen. 
Man kann es privat nicht 
selbst reparieren.“

Fachmann 
von Fahrradstation Gleis 11 zu E-Bikes
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der Berufsbildenden Schule für Gestaltung und Technik Trier (kurz GuT) 
in der Mensa vom Studiwerk erlebt. Gemeinsam mit dem Wiener Spitzen-
koch Harald Fargel kochten die jungen Leute aus Syrien, Afghanistan und 
Tunesien Spezialitäten aus Österreich und präsentierten die Speisen den 
Gästen. Vom „Waldviertel-Schnitzel“ über „Rindssuppe mit Kräuterfrittaten“ 
bis zum „Wiener Kaiserschmarrn“ begleiteten Raziyah, Gergely, Yarnuhan-
nadi und Albed den Ehrenpräsidenten des Verbandes der Köche Österreichs 
am Herd. Die Praktika sollen Einblicke in ein Berufsfeld und neue Sprach-

kompetenzen vermitteln. Professorin Anke Wegner, Fachfrau für Didaktik 
der deutschen Sprache sowie Deutsch als Zweit- und Fremdsprache an der 
Uni Trier, hat das Austauschprogramm gemeinsam mit Ulrich Kühn, dem 
Ausbilder im Studiwerk, 2018 entwickelt und bis heute fortgeführt. Nassim 
Ali Jan aus Syrien, Koch-Azubi im Studiwerk Trier, der zur ersten Gruppe in 
diesem Projekt gehörte, hat bei einer Stadtmeisterschaft der Azubis in Trier 
den dritten Platz belegt. Das Foto zeigt die Teilnehmenden an der Prakti-
kumswoche sowie Ulrich Kühn (links),  Harald Fargel (Dritter von rechts) 
und Anke Wegner (rechts).“ FOTO: THOMAS VATHEUER/STUDIWERK

Berufsschülerinnen  und -schüler lernen mit Spitzenkoch aus Wien

Innovative Technologien und Robotik 
TRIER (red) Technik hautnah erleben 
– das verspricht die Zu-Tech-Trier, 
die am Donnerstag und Freitag, 
15. und 16. Juni, jeweils von 9 bis 
18 Uhr im kreiseigenen Balthasar-
Neumann-Technikum (BNT) in 
Trier stattfinden wird. Auf der Messe 
werden innovative Zukunftstechno-
logien, wie etwa die jüngsten Errun-
genschaften im Bereich der Robotik, 

präsentiert. 
Auf der Zu-Tech-Trier werden über 
30 Aussteller vertreten sein, darun-
ter Unternehmen wie Tesla, Zahnen 
Technik, ElatecPower Distribution, 
Natus und die Bundeswehr. Der In-
notruck des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung wird 
ebenfalls vor Ort sein. 

Im doppelstöckigen Ausstellungs-

fahrzeug lassen sich in einer Erleb-
niswelt mehr als 80 Exponate aus 
Hightech und neuester Forschung 
entdecken. Neben den Ausstellun-
gen wird außerdem ein vielfältiges 
Angebot an Workshops und Fach-
vorträgen gemacht; unter anderem 
zu Themen wie „Klimafreundlich 
heizen“ oder die Blockchain-Tech-
nologie. 

Die Zu-Tech wird von der JS&P 
GmbH entwickelt und in Koopera-
tion mit dem Landkreis Trier-Saar-
burg und der Stadt Trier organisiert. 

Weitere Informationen auf der Webseite 
www.zu-tech-trier.de

IHRE MEINUNG

Papierakten sind oft 
nicht sachgerecht gelagert
Aktenaufbewahrung

Zu: „Rettungsaktion für alte Akten 
in Triers Stadtarchiv“ (TV, 30. Mai): 

„Pech, dass 1600 Bauakten vom 
Schimmel befallen wurden“: So 
lautet einer der ersten Sätze des 
Beitrages. Dies ist aber kein Pech, 
sondern Folge von nicht sachge-
rechter Lagerung von Papierakten. 
Als Faustformel gilt das Einhalten 
von konstanten 18 Grad Celsius 
Raumtemperatur sowie 50 Prozent 
Luftfeuchtigkeit. Gewährleisten 
kann man dies in der Regel nur mit 
der Unterhaltung von speziellen 
Magazinräumen, für deren Bau es 
DIN-Normen gibt. 
Vor einigen Jahren berichtete der 
TV mit einem Video über einen 
Schimmelbefall im Kreisarchiv 
Trier-Saarburg. Das Schicksal der 
Akten ist nicht bekannt. Beim 
Brand des Gebäudes der Verbands-
gemeinde Saarburg 2018 wurde 
laut TV-Bericht auch das Archiv in 
Mitleidenschaft gezogen bzw. zer-
stört. Dass die dortige Lagerung den 
archivischen Normen entsprach, 
kann man zumindest bezweifeln.
Seit über 30 Jahren ist das Archivwe-
sen in Rheinland-Pfalz gesetzliche 
Pflichtaufgabe der Kommunen. 
Trotzdem halten Gebietskörper-
schaften immer noch die gesetz-
lichen Normen weder in der 
fachlichen Betreuung noch in der 
sachgerechten Aufbewahrung der 
Unterlagen ein. Das Resultat sind 
die oben aufgeführten Schäden be-
ziehungsweise Verluste.Die Archive 

sind neben ihrer historischen Auf-sind neben ihrer historischen Auf-sind neben ihrer historischen Auf
gabenstellung für die Aufrechterhal-
tung des Rechtsstaates unersetzlich. 
Dies zeigt das Beispiel der Bauakten 
der Stadt Trier, wo es um viel Geld 
gehen kann und der Verlust dazu 
führt, dass rechtliche Nachweise 
nicht geführt werden können.
Immerhin hatte der Stadtrat Trier 
vor einigen Jahren den Bau eines 
fachgerechten Archivmagazins de 
facto schon beschlossen, als der 
Landesrechnungshof mit einer 
skandalösen Aufforderung zum 
Kulturvandalismus bei der wissen-
schaftlichen Stadtbibliothek (Biblio-
theken sind in Rheinland-Pfalz 
haushaltsrechtlich freiwillige Leis-
tungen) dazwischengrätschte und 
das Raumproblem scheinbar durch 
das Wegwerfen/Abgabe unzähliger 
Zeitschriftenbände gelöst wurde.
Der Bau und die Unterhaltung von 
Archivmagazinen ist keine günstige 
Angelegenheit, aber alle großen 
Verwaltungsträger, Stadt, Kreis, 
Verbandsgemeinden und auch das 
Bistum stehen vor der gleichen 
Herausforderung. In unserem Land, 
in dem inzwischen alles einfach 
und unbürokratisch ist, dürfte ein 
gemeinsames Projekt kein Problem 
sein. Vielleicht bietet das mal ange-
dachte Dokumentationszentrum 
für Opfer des Nazi-Terrors in Saar-
burg einen Ansatz für die Entwick-
lung einer Lösung für die Unter-
bringung der Archivunterlagen?

Daniel Karl, Igel
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